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H A N N A H  A R E N D T

F R E I H E I T  U N D  P O L I T I K

Ein Vortrag

1

Über das Verhältnis von Freiheit und Politik in einem Vortrag zu spre-
chen, ist nur möglich, weil auch ein Buch nicht ausreichend wäre, es ange-
messen zu behandeln. Denn Freiheit, die nur sehr selten - in Revolutions-

und Krisenzeiten - zum direkten Zweck politischen Handelns wird, ist
eigentlich der Sinn dessen, daß es so etwas wie Politik im Zusammenleben

der Menschen überhaupt gibt. Dabei verstehe ich unter Freiheit nicht jene
Mitgift der menschlichen Natur, welche die Philosophen so oder anders be-
stimmen, so oder anders innerhalb der menschlichen Fähigkeiten lokalisieren

mögen. Noch weniger meine ich die sogenannte innere Freiheit, in die man

vor einem äußeren Zwang ausweicht; sie ist historisch ein spätes und sachlich
ein sekundäres Phänomen. Ihr liegt ein Rückzug aus der Welt zugrunde, bei

dem man gewisse Erfahrungen und Ansprüche in das eigene Innere ver-
schleppt, welche ursprünglich in dem Außen der Welt ihren Platz hatten
und von denen wir nichts wüßten, hätten wir sie nicht erst einmal als welt-
lich-greifbare Wirklichkeit kennengelernt. Ursprünglich erfahre ich Freiheit
und Unfreiheit im Verkehr mit anderen und nicht im Verkehr mit mir selbst.
Frei sein können Menschen nur in Bezug aufeinander, also nur im Bereich
des Politischen und des Handelns; nur dort erfahren sie, was Freiheit positiv
ist und daß sie mehr ist als ein Nichtgezwungen-werden.

Man kann nicht über Politik sprechen, ohne immer auch über Freiheit zu
sprechen, und man kann nicht von Freiheit sprechen, ohne immer schon
über Politik zu sprechen. Wo das Zusammenleben der Menschen nicht poli-
tisch organisiert ist - also zum Beispiel in dem Zusammenleben primitiver
Stämme oder in der Privatsphäre des Familienhaushaltes -, ist es nicht von
Freiheit, sondern von der Notwendigkeit des Lebens und der Sorge um seine
Erhaltung bestimmt; und wenn die von Menschen erstellte Welt nicht der
Schauplatz politischen Handelns wird - wie in einem despotisch regierten
Gemeinwesen, das die Untertanen in die Enge ihrer Häuser und Privatsorgen

verbannt -, hat Freiheit keine weltliche Realität. Ohne einen politisch garan-


